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GRUSSWORT

„Jesus und das kontemplative Leben.“ Ein Titel mehr für die Bibliothek der ungelesenen Bücher? Im Gegenteil. Holger Junghardt versucht nämlich keineswegs, den zahllosen Werken zur jesuanischen Spiritualität ein weiteres hinzuzufügen. Vielmehr spricht er von sich selbst. Er schildert die Befreiung von Ängsten und Zwängen durch eine radikal persönliche Lektüre der Heiligen Schrift, indem er das allgemeine „man“ durch das individuelle „ich“ ersetzt.

Wer in „Jesus und das kontemplative Leben“ theologisch wissenschaftliche Überlegungen sucht, wird enttäuscht – trotz der vielseitigen Themen. Wer allerdings bereit ist, sich auf eine ungewöhnliche Entdeckungsreise in die Tiefen des eigenen Seins zu begeben, der wird fündig. Holger Junghardt schreckt dabei vor unbequemen Wahrheiten nicht zurück, wenn er etwa (selbst-) kritisch formuliert: „Für Heilung zu beten und gleichzeitig angemessene Behandlung zu verweigern, kann Hochmut sein“ (S. 18). Und welche eigene Erfahrung, welches Erlebnis verbirgt sich wohl hinter der Erkenntnis: „Oft schleicht sich eine subtile Verzerrung in das Gebet ein: die Vorstellung, dass der Glaube eine Art Tauschgeschäft sei. Wenn ich nur fest genug glaube, wenn ich meine Bitte oft genug wiederhole, wenn ich die richtige Formel verwende, dann muss Gott mir meinen Wunsch erfüllen“ (S. 40)?

Um es klar auszusprechen: Holger Junghardt bietet keine leichte, gefällige, schmeichelnde Lektüre, keinen weichgespülten Jesus. Vielmehr fordert er die Auseinandersetzung mit der Heiligen Schrift durch die Brille des je eigenen Lebens – Ihres Lebens! Möge sein Werk daher das nächste sein in der Bibliothek der zu lesenden Bücher.

P. Winfried Schwab OSB

Benediktinerabtei Ottobeuren
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VORWORT

Viele der Gedanken in diesem Buch sind in Räumen der Stille und des Gebets gereift. Stunden an der Pfeifenorgel der Erlöserkirche in Fürstenfeldbruck sowie Aufenthalte in der Benediktinerabtei Ottobeuren boten Augenblicke, in denen Musik, Stille und Kontemplation auf besondere Weise zusammenkamen.

In solchen Momenten wird deutlich, dass der christliche Glaube nicht nur ein System von Gedanken ist. Er ist eine lebendige Teilhabe an Christus – ein Leben, das das geteilte Herz langsam sammelt und von der Angst befreit.

Die folgenden Seiten sind eine Betrachtung dieses Weges: eines Weges der Kontemplation, des Vertrauens und der Gemeinschaft in der Gegenwart Christi.

Denn die tiefste menschliche Frage ist nicht, wie man das Leben kontrolliert, sondern wie man ohne Angst lebt.

WIE DIESES BUCH GELESEN WERDEN KANN

Dieses Buch ist nicht nur zum Studieren, sondern zum langsamen Lesen geschrieben.

Jedes Kapitel kann als Meditation über die Lehre Christi und die Heilung des geteilten Herzens dienen. Es kann hilfreich sein, immer wieder innezuhalten, über die biblischen Texte nachzudenken und im stillen Gebet zum Vaterunser oder zum Jesusgebet zurückzukehren. Die Kapitel können der Reihe nach gelesen werden, eignen sich aber auch einzeln für persönliche Besinnung, Exerzitien oder Gesprächskreise. Ziel des Textes ist nicht nur Verständnis, sondern Teilhabe am Leben Christi.




1. EINLEITUNG – DIE ANGST UNTER ALLEM

»Fürchtet euch nicht.« (Lukas 12,32)

Die meisten von uns halten sich nicht für ängstlich. Wir machen uns vielleicht Sorgen, ja. Wir spüren Druck, Dringlichkeit, Frustration oder Müdigkeit. Aber Angst – das klingt dramatisch. Und doch beginnt man, wenn man das eigene Leben genauer betrachtet, zu erkennen, wie viel von dem, was wir tun, still von ihr bestimmt wird.

Wir fürchten, die Kontrolle zu verlieren.

Wir fürchten, unsere Gesundheit zu verlieren.

Wir fürchten, missverstanden zu werden.

Wir fürchten, bedeutungslos zu werden.

Wir fürchten, allein zu sein.

Wir fürchten den Tod.

Selbst unsere Erfolge sind oft von Vermeidung geprägt – von dem Versuch, uns gegen eine ungewisse Zukunft abzusichern. Wir sammeln an, wir leisten, wir organisieren, wir präsentieren uns vorsichtig. Und unter all dem liegt eine einzige Annahme: dass wir letztlich auf uns allein gestellt sind.

Diese Annahme ist der verborgene Motor der Angst.

Das Evangelium beginnt damit, ihr zu widersprechen.

Wenn Jesus spricht, beginnt er nicht mit Techniken zur Stressbewältigung. Er beginnt mit einer Verkündigung:

»Die Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist nahe herbei-gekommen.« (Markus 1,15)

Das bedeutet: Die Wirklichkeit ist nicht abgeschlossen. Sie ist nicht in sich selbst eingeschlossen. Sie ist nicht verlassen. Gott ist nicht fern. Die Herrschaft des göttlichen Lebens dringt bereits in diese Welt ein.

Angst beginnt sich zu lösen, wenn man das ernst nimmt.

Doch selten nehmen wir es wirklich ernst. Wir leben weiterhin so, als müssten wir alles selbst zusammenhalten. Wir beten – und klammern uns doch fest. Wir glauben – und kontrollieren weiterhin. Wir bekennen Christus – und bleiben innerlich geteilt.

Das geteilte Herz ist das eigentliche Problem.

Es ist nicht so, dass uns Information fehlt. Es ist vielmehr so, dass wir innerlich zersplittert sind.

Die Schrift beschreibt die Sünde auf viele Weisen, aber eine der erhellendsten lautet:

»Sie sind allesamt Sünder und ermangeln des Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten.« (Römer 3,23)

Den Ruhm zu verfehlen bedeutet nicht nur, eine Regel zu brechen. Es bedeutet, unterhalb der Teilhabe am Leben Christi zu leben. Es bedeutet, nicht im Einklang mit der Quelle unseres Seins zu existieren.

Das Ego – jenes unruhige Zentrum, das ständig Identität konstruiert – hält diese Fehlstellung aufrecht. Es sagt uns, wir müssten uns selbst sichern. Es sagt uns, Wert müsse verdient werden. Es sagt uns, Verwundbarkeit sei gefährlich. Es sagt uns, Hingabe sei Schwäche.

Christus sagt etwas anderes.

Als er vor den Menschen steht und die Bergpredigt beginnt, spricht er nicht zuerst zu den Mächtigen. Er spricht zu den Armen im Geist, zu den Sanftmütigen, zu den Barmherzigen, zu den Friedfertigen. Er nennt sie selig. Er nennt die selig, die hungern und dürsten nach der Gerechtigkeit. Er nennt sogar die selig, die verfolgt werden. Damit kehrt er die Hierarchie des Ego um.

Die Angst sagt: Schütze dich.

Christus sagt:

»Wer sein Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden.« (Matthäus 16,25)

Das christliche Leben kann nicht verstanden werden, ohne diese Umkehr zu verstehen.

GOTT ALS GRUND DES SEINS

Bevor wir über Heilung, Gebet, Hingabe oder Furchtlosigkeit sprechen können, müssen wir verstehen, wer Gott ist. Allzu oft wird Gott als ein größeres Wesen innerhalb des Universums gedacht – mächtiger, intelligenter, aber dennoch vergleichbar mit anderen Dingen. Dadurch wird Gott zu einem Objekt unter Objekten reduziert.

Als Mose dem brennenden Dornbusch begegnet und nach dem Namen Gottes fragt, erhält er eine geheimnisvolle Antwort:

»Ich bin, der ich bin.« (2. Mose 3,14)

Dies ist nicht nur ein Name; es ist eine Offenbarung. Gott ist nicht ein Seiendes unter anderen. Gott ist das Sein selbst – der, in dem alles Existierende Anteil hat.

Paulus verkündet später in Athen:

»Denn in ihm leben, weben und sind wir.« (Apostelgeschichte 17,28)

Das ist keine Metapher. Es ist Ontologie. Deine Existenz entsteht nicht aus dir selbst. Sie wird getragen. Jeder Atemzug ist empfangen.

Wenn das wahr ist, dann ist Isolation eine Illusion.

Das bedeutet nicht, dass Individualität verschwindet. Der christliche Glaube ist kein vager Monismus. Er löst das Selbst nicht in eine abstrakte Einheit auf. Die Auferstehung Christi macht das deutlich. Als er nach der Kreuzigung seinen Jüngern erscheint, erkennen sie ihn. Er trägt seine Wunden. Er spricht sie beim Namen an. Er isst mit ihnen.

Individualität wird nicht ausgelöscht; sie wird erlöst.

Doch die Illusion, dass du unabhängig existierst – dass du dich selbst gegen das Universum behaupten musst – genau diese Illusion erzeugt Angst.

Das Ego lebt von dieser Illusion.

Es konstruiert eine Geschichte, in der du getrennt, bedroht und allein bist. Es fördert Vergleich, Konkurrenz und Groll. Es überzeugt dich, Sicherheit könne durch Anhäufung oder Kontrolle erreicht werden.

Jesus lädt dagegen immer wieder zum Vertrauen ein:

»Darum sage ich euch: Sorgt euch nicht um euer Leben, was ihr essen und trinken werdet, noch um euren Leib, was ihr anziehen werdet.« (Matthäus 6,25)

Er verweist auf die Vögel des Himmels und auf die Lilien des Feldes – nicht als sentimentale Bilder, sondern als theologische Argumente. Wenn Gott sie erhält, wie viel mehr euch.

Angst wird nicht durch Verdrängung gelöst.

Sie wird durch Teilhabe verwandelt.

»Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird euch das alles zufallen.« (Matthäus 6,33)

DAS EGO UND DAS GETEILTE SELBST

Moderne spirituelle Lehrer sprechen oft über das Ego – und das mit Recht. Es ist das konstruierte Selbstbild, das ständig Bestätigung verlangt. Es lebt von Anerkennung. Es fürchtet Bedeutungsverlust. Es reagiert schnell auf Bedrohung. Es widersetzt sich der Hingabe.

Doch das Christentum geht tiefer als eine bloße psychologische Beobachtung.

Das Ego ist nicht nur ein mentales Muster. Es ist die Erfahrungsform der Trennung. Es ist das Lebensgefühl eines Menschen, der so lebt, als wäre er sich selbst Ursprung und Fundament.

Sünde ist in diesem Sinn nicht einfach moralische Verfehlung. Sie ist der Bruch der Teilhabe. Sie ist das Leben, als wäre der Zweig vom Weinstock getrennt.

Wenn Jesus in Johannes 15 sagt:

»Ohne mich könnt ihr nichts tun.« (Johannes 15,5)

dann übertreibt er nicht. Er beschreibt eine metaphysische Wirklichkeit. Der Zweig, der sich trennt, verdorrt.

Die sieben Todsünden – Hochmut, Neid, Zorn, Trägheit, Habsucht, Völlerei und Unkeuschheit – sind keine willkürlichen Kategorien. Sie sind Verzerrungen des Begehrens, die aus Angst entstehen.

Hochmut kompensiert Unsicherheit.

Habsucht verdeckt die Angst vor Mangel.

Neid entsteht aus Vergleich.

Zorn schützt eine verletzte Identität.

Unkeuschheit sucht Besitz, um Einsamkeit zu entkommen.

Trägheit zieht sich aus Verantwortung zurück.

Völlerei versucht, innere Leere zu füllen.

Alle setzen Trennung voraus.

Die Heilung besteht nicht allein in moralischer Willenskraft.

Sie besteht in wiederhergestellter Gemeinschaft, in Teilhabe.

DER HEILENDE DIENST JESU

Die Evangelien sind voller Heilungsgeschichten, und sie sind niemals zufällig. Wenn Jesus Blinde sehend macht, Gelähmte aufrichtet, Aussätzige reinigt oder Tote auferweckt, zeigt er nicht nur Macht. Er offenbart, wie göttliche Teilhabe aussieht, wenn sie ein zerbrochenes Leben berührt.

Denken wir an die Heilung der blutflüssigen Frau in Markus 5. Heimlich nähert sie sich Jesus, in der Hoffnung, schon die Berührung seines Gewandes könne sie heilen. Als sie ihn berührt, wird sie gesund.

Jesus geht nicht einfach weiter. Er bleibt stehen und fragt:

»Wer hat meine Kleider berührt?« (Markus 5,30)

Er zieht sie in Beziehung.

Und dann sagt er zu ihr:

»Meine Tochter, dein Glaube hat dich gesund gemacht; geh hin in Frieden.« (Markus 5,34)
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